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Frauen im
schweizerischen
Rampenlight

Verallgemeinerungen reizen vor
allem dann zum Widerspruch,
wenn man sich von ihnen
betroffen fühlt und sie mehr oder
weniger den Tatsachen ent-
sprechen.

Nach einer angeregten Dis-
kussion mit einem Engländer/
Schweizer Doppelbürger fragte
ich mich, wie weit seine Behaup-
tung, dass für die Schweizerin
nach wie vor der Grundsatz
"Kinder-Küche-Kirche" Geltung
habe und sich die Frauen in der
Schweiz im allgemeinen selbst
jeglichem Fortschritt in Richtung
Gleichberechtigung mit dem
Mann entgegenstellen, wohl
zutrifft.

Ich muss gestehen, dass mir in
der Schweiz auch schon auf-
gefallen ist, dass das weibliche In-
teresse an Politik nicht eben aus-
geprägt ist. Eine Gruppe von eher
bestandenen Frauen im Tram
war sich einig, dass sie dann am
Sonntag "wie der Bappe" stim-
men würden, der eher Bescheid
wisse als sie.

Ich nehme zuversichtlich an,
das die junge Generation, die seit
der Einführung des Frauen-
Stimmrechtes 1971 in der
Schweiz "flügge" geworden ist,
weniger geneigt ist, "Bappe's"
umfassende Weisheit kritiklos
anzunehmen.

Wieweit hat sich die Stellung
der Frau in der Schweiz
tatsächlich verbessert, annähernd
ein Jahr, nachdem die ver-
fassungsrechtliche Gleich-
berechtigung (Revision von Art. 4
der Bundesverfassung) erreicht
worden ist.

Bis heute hat die grösste
Frauen-Dachorganisation, der
Bund Schweizerischer Frauen-
Organisationen, für die Verwirk-
lichung der neuen Verfassungs-
bestimmungen über die gleichen
Rechte noch kein umfassendes
Aktionsprogramm vorzuweisen.

Die Schweizer Frauen-
bewegung hat bis anhin noch
keine eigene Identität gefunden
und die verschiedenen Strö-
mungen und Gruppen sind sich
in vielem uneinig (nicht
unähnlich der Männerpolitik!).

Immerhin hat der dreiteilige
Bericht der Eidgenössischen
Frauenkommission wesentlich
dazu beigetragen, auf die Lebens-
formen der Schweizer Frauen in

Gesellschaft und Wirtschaft, im
rechtlichen und persönlichen
Bereich ein neues Licht zu
werfen.

Das Normbild der Frau als
Hausfrau und Mutter entspricht
schon seit Jahren nicht mehr der
Wirklichkeit: Die Frau, die nicht
"nur" Mutter und Hausfrau ist
oder diese Phase abgeschlossen
hat, stellt in der Schweiz sogar
eine knappe Mehrheit dar.

Nur 60 Prozent aller
erwachsenen Frauen sind
verheiratet, nur 21 Prozent über
18 Jahren sind verheiratet und
haben gleichzeitig Kinder unter
16 Jahren; ca 30 Prozent aller
verheirateten Frauen sind ausser
Haus berufstätig.

Im Teil des Berichtes "Bio-
graphien und Rollennorm"
wprden die Konflikte und Span-
nungen aufgezeigt, die durch die
berufliche Tätigkeit der Frau ent-
stehen können: "Nicht die-
jenigen Frauen sind erwerbstätig,
die es wirklich wünschen (so die
Aussage im Bericht).

Die Frauen der unteren Ein-
kommensschichten, welche gem
im Haushalt und in der Familie
wirken möchten, sind aus wirt-
schaftlichen Gründen zumeist
gezwungen, eintönige Arbeiten
anzunehmen.

Besser ausgebildete Frauen,
die gern beruflich tätig wären,
haben bei der Eingliedemng ins
Berufsleben gegen andere
Schwierigkeiten zu kämpfen.

Beide Situationen tragen zu
immerfamiliären Spannungen
und Konflikten bei; bei den einen
Frauen aufgrund der Doppel -
bzw. Ueberbelastung, bei den
andern wegen des Verlustes an
beruflichen Qualifikationen."

Die Eltemrolle wird im Berufs-
leben deutlich unterbewertet:
"Weder wird verantwortungs-
bewussten Vätern ermöglicht,
eine Aufgabe in der Familie wahr-
zunehmen, noch traut man
beruflich engagierten Müttern zu,
daneben ihre erzieherischen
Pflichten befriedigend zu
erfüllen."

Im ersten Teil des Berichtes
über die Stellung der Frau in der
Schweiz und spezifisch über die
Situation der Frauen in der
Bundesverwaltung ist zu lesen:
"Dort, wo Politik gemacht wird,
wo Macht ausgeübt wird, fehlen
Frauen fast völlig. Aber auch dort,
wo Politik angeregt, vorbereitet
und dann vollzogen wird: in der
Verwaltung, sind die Frauen sehr
bescheiden vertreten."

Der Bericht ist der Ansicht,
dass für die "vierte Gewalt" noch
heute gelte, was Bischofsberger/
German / Ruffieux 1972 sch-
rieben: "Die Paria-Gruppe der
Frauen hat in der Bundesverwal-
tung keine angemessenen
Karrierechancen. Im interna-
tionalen Vergleich erreicht die
Bundesverwaltung hinsichtlich
Frauenfeindlichkeit einen
seltenen Rekord, was jedoch in
unserem Männerstaat kaum
überraschen kann."

Ein Blick auf die Besoldungs-
Statistik zeigt, welche Seltenheit
Frauen in hohen Spitzen-
Positionen darstellen. Insgesamt
sind die Frauen nach neuster
Statistik in der höchsten Lohn-
stufe des obersten Kaders (z.B.
Amtsdirektoren, Minister) mit
einem Anteil von 1,2 Prozent
vertreten. Unter Chefbeamten
und Sachbearbeitern sind die
Frauen mit 3,3 Prozent, unter
den Verwaltungsangestellten und
handwerklichen Berufen mit 13,5
Prozent vertreten. In den
niedrigen Lohnklassen hingegen
steigt der Frauenanteil auf 22,7
Prozent (Statistik ende 1980).

Es ist sehr ermutigend, zu
sehen, dass aber auch in der
Schweiz zunehmend Frauen an
die Vorfront des öffentlichen
Lebens gelangen.

So wurde Francesco Pometta,
die 1977 als erste Schweizer
Diplomatin den Titel eines Bot-
schafters erhielt, letzten Februar
als Chefin der ständigen
Beobachtermission der Schweiz
bei den Vereinten Nationen
ernannt. Frau Pometta, heimat-
berechtigt in Broglio/TI, trat nach

Abschluss ihrer Studien an der
Universität Lausanne in den
Dienst des Eidgenössischen
Departements für auswärtige
Angelegenheiteneih und ist die
erste Frau, die im EDA eine
eigentliche Karriere gemacht hat.

In ihrer Eigenschaft als Leiterin
der Politischen Abteilung 3 war
sie massgebend an der Ausarbei-
tung der vom Bundesrat im ver-
gangenen Hahr verabschiedeten
Botschaft über den Beitritt der
Schweiz zu den Vereinten
Nationen beteiligt.

Im Dezember 1980 wurde die
Zürcher Sozialdemokratin P/edi
Lang zur Nationalratspräsidentin
gewählt, und wird dieses proto-
kollarisch höchste Amt des
Landes für ein Jahr innehaben.

Nach einer Banklehre und
Tätigkeit als Sekretärin in In-
dustrie und Handel kam Hedi
Lang erst nach ihrer Heirat und
durch den Anstoss ihres Mannes
zur Politik und wurde 1971 in
den Nationalrat gewählt.

Frau Lang hat sich mit zäher
Energie und intensiver
Kommissionsarbeit allgemein.
Respekt verdient und gilt als
pragmatische, zumeist sachlich
auf Distanz bleibende und gele-
gentlich durchaus resolut
auftretende Politikerin, die kaum
Gegner hat.

Seit März dieses Jahres hat die
Universität Zürich, erstmals in
ihrer 149-jährigen Geschichte,
eine Frau an ihre Spitze gewählt:
Frau Verena Meyer, Professorin
für Experimentalphysik, wurde
auf zwei Jahre als Rektorin der
Universität ernannt.

Nach altbewährtem schweize-
rischen Muster brauchen Aende-
rungen und Neuerungen in der
Schweiz vielleicht etwas länger als
anderswo, um sich einzubürgern.
Aber viele positive Ansätze zu
einer besseren Stellung der Frau
sind vorhanden.

Männer unf Frauen müssen
gemeinsam nach neuen gültigen
Werten suchen, da die tradi-
tionellen Werte am zerfallen sind.

Marianne Hill-Moser
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